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„Stolpersteine lassen Einzelschicksale greifbar werden“
Seit 2014 gibt es die Aktion in Ansbach – Bisher 67 Messingplatten verlegt – 27. Januar ist Gedenktag an Opfer des Nationalsozialismus

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Der 27. Januar ist in
Deutschland der zentrale Gedenk-
tag an die Opfer des Nationalsozia-
lismus. Dazu erklärte ihn 1996 der
damalige Bundespräsident Profes-
sor Dr. Roman Herzog. In Ansbach
erinnert die Stadt seit 2014 mit
Stolpersteinen an ehemalige Mit-
bürger jüdischen Glaubens. Der
Stadtrat hatte sich 2013 einstimmig
dafür entschieden. Bislang sind an
18 Stellen 67 Stolpersteine verlegt.

Inzwischen ist der 27. Januar auch
international Holocaust-Gedenktag.
An diesem Tag befreiten 1945 sowje-
tische Soldaten das Vernichtungsla-
ger Auschwitz. Das NS-Regime hatte
hier zwischen 1940 bis 1945 mehr als
eine Million Menschen ermordet.
Seit 2014 ließ die Stadt Ansbach

bisher viermal Stolpersteine verle-
gen. Dreimal leistete dies der Künst-
ler Gunter Demnig; voriges Jahr war
er durch einen Unfall verhindert. In
diesem Jahr ist es für Juli geplant,
weitere Stolpersteine zu platzieren.
Als „Vater der Stolpersteine“ hat

Oberbürgermeisterin Carda Seidel
Gunter Demnig schon bezeichnet. Er
selbst nennt sein Konzept vielsagend
„ein Kunstprojekt für Europa“.

Gravierte Messingplatten
sind nicht unumstritten
Die gravierten Messingplatten fal-

len auf, wenngleich sie nicht unum-
stritten sind. Die Präsidentin der Is-
raelitischen Kultusgemeinde Mün-
chen und Oberbayern, Dr. h.c. Char-
lotte Knobloch, frühere Präsidentin
des Zentralrats der Juden in
Deutschland, erklärt: „Es gibt andere
Formen – bessere. Die ermordeten
Menschen verdienen ein gelingen-
des Gedenken, ein Gedenken auf
Augenhöhe, mit Verstand, mit Herz.“
Der im Jahr 2015 verstorbene jü-

dische Zeitzeuge Hans Rosenfeld,

der aus Schopfloch (heute Landkreis
Ansbach) stammte, begrüßte indes
Demnigs Ansatz. „Ein Stolperstein
ist weder ein Gedenkstein noch ein
Grabstein“, hob er hervor. Zweck des
Steins sei vielmehr, dass man, wenn
man tatsächlich darüber stolperte,
darüber nachdächte, „weshalb“.

„Die Stolpersteine machen Ge-
schichte lebendig und Einzelschick-
sale greifbar“, unterstrich Oberbür-
germeisterin Carda Seidel bei der
Aktion im vergangenen Jahr. Sie zie-
hen sich wie eine „Spur der Erinne-
rung durch die Stadt“. Sie finde es
wichtig, an die Betroffenen zu erin-

nern, machte die OB deutlich. „Denn
Zeitzeugen werden immer weniger.“
Initiiert hat die Verlegung in der

Stadt seinerzeit die Frankenbund-
Gruppe Ansbach. Diese stellt sich
auch stets der Aufgabe, Vorschläge
für die Stolpersteine zu erarbeiten,
und versucht, „die Biographien der

ehemaligen jüdischen Mitbürger
Ansbachs zu recherchieren“, betont
ihr Vorsitzender Alexander Biernoth.
Die Arbeit bringe Befriedigung mit

sich, „wenn so das umfassende oder
unfassbare Leid, das die ehemaligen
jüdischen Mitbürger Ansbachs er-
dulden mussten, dem Vergessen ent-
rissen werden kann“. Gemäß den
Vorgaben verlege man Steine an den
letzten frei gewählten Wohnorten der
Opfer des Nationalsozialismus.

„Vor dem Opfer musst
du dich verbeugen“
„Die Erinnerung wird blank po-

liert, wenn man drüberläuft“, stellte
Gunter Demnig bei der Aktion im
Jahr 2016 in Ansbach zu dem Mate-
rial fest. „Du musst dich verbeugen
vor dem Opfer, wenn du lesen willst“,
sagte er in Bezug auf die Inschriften.
Seit 2014 liegen vor dem Anwesen

Johann-Sebastian-Bach-Platz 8 fünf
Steine, am Johann-Sebastian-Bach-
Platz 10 vier und in der Kannenstra-
ße 8 drei und in der Uzstraße 18 zwei.
2015 kamen am Martin-Luther-Platz 6
drei Steine hinzu, in der Uzstraße 33
vier, in der Uzstraße 37 drei sowie in
der Reitbahn 1 weitere zwei.
Bei dem Termin 2016 waren es: in

der Alten Poststraße 3 drei Stolper-
steine, in der Alten Poststraße 12
drei, in der Karolinenstraße 7 fünf, in
der Karolinenstraße 10 zwei, in der
Cronegkstraße 2 zwei sowie in der
Cronegkstraße 5 fünf Steine. Seit
2017 befinden sich in der Triesdorfer
Straße 36 sechs Steine, in der Heilig-
Kreuz-Straße 13 zwei, in der Feuer-
bachstraße 11 acht und in der Tries-
dorfer Straße 15 weitere fünf Steine.
Etwas Besonderes ist es, wenn An-

gehörige der Aktion beiwohnen. Als
die Stadt etwa 2015 Eva Weinstock,
Dr. Arnold Loevy und Gertrud Loevy
drei Stolpersteine vor dem Anwesen
Martin-Luther-Platz 6 widmete, wa-
ren Otto Weinstock und seine Toch-
ter Eva Weinstock-Kroczek dabei.

Die Stadt Ansbach lässt seit 2014 Stolpersteine verlegen. Gunter Demnig leistete dies hier etwa 2015. Mit dabei waren
Stadtrat Joseph Hillermeier, Landtagsabgeordneter Jürgen Ströbel, Regierungspräsident Dr. Thomas Bauer sowie Ot-
to Weinstock als Angehöriger einer Familie, derer man in jenem Jahr gedachte (von rechts). Archivfoto: O. Herbst

Zwangsarbeit unter harten Stockschlägen
Häftlinge aus Flossenbürg mussten bei Aufräumarbeiten nach Bombenangriffen helfen

ANSBACH (ab) – Als am 27. Janu-
ar 1945 das Konzentrationslager
Auschwitz durch die sowjetischen
Truppen befreit wurde, war für
Ansbach das Nazi-Regime und die
damit verbundenen Gräuel noch
nicht zu Ende. Die Kriegsfurie
suchte die Stadt am 22. und 23. Feb-
ruar 1945 heim, als US-amerikani-
sche Bomber jeweils in den Mit-
tagsstunden die Bahnlinie und be-
sonders den Bahnhof bombardier-
ten. Für die Aufräumarbeiten in der
Folge der Bombenangriffe waren
auch Häftlinge des Konzentrations-
lagers Flossenbürg in Ansbach im
Einsatz. An die bei den Aufräumar-
beiten verstorbenen 58 KZ-Häftlin-
ge erinnert heute noch ein Gedenk-
stein auf dem Waldfriedhof.

Nach den beiden Bombenangrif-
fen auf den Bahnkreuzungspunkt
Ansbach war es ein Anliegen der ört-
lichen Nazi-Funktionäre, aber auch
der Wehrmacht, die Bahnstrecke so

schnell wie möglich wieder befahr-
bar zu machen und die Schäden zu
beseitigen. Aus diesem Grund kam
am 13. März 1945 in Ansbach ein Gü-
terzug mit zirka 600 Häftlingen aus
dem Konzentrationslager Flossen-
bürg an, die als kostenlose Arbeits-
kräfte die Trümmer wegräumen soll-
ten.
Ein Drittel von ihnen waren jüdi-

sche Polen, rund die Hälfte waren
nichtjüdische Polen und Russen, da-
zu kamen Häftlinge aus 19 anderen
Nationen. Zeitzeugen, die die Häft-
linge bei ihrer Ankunft in Ansbach
gesehen haben, berichteten später,
dass diese schon „halbtot“ in Ans-
bach angekommen seien. Bereits auf
dem Transport waren die ersten Ge-
fangenen gestorben.
Untergebracht wurden sie in den

Stallungen, die zur Rezathalle ge-
hörten, und von dort wurden sie je-
weils zum Tagesbeginn zu den Ar-
beiten am Bahnhof oder zur zerstör-
ten Unterführung in der Endresstra-
ße geführt, wo sie Bombentrichter
auffüllen oder Schutt wegräumen
mussten. In den offiziellen Unterla-
gen der Wehrmacht und anderer
staatlicher Behörden wird dieses KZ-
Außenlager einmal als „SS-Sonder-
kommando Rezathalle“ oder als „Au-
ßenkommando des KZ Flossenbürg“
geführt.
Bei späteren Vernehmungen von

Wachleuten hat sich einer von ihnen
an folgenden Tagesablauf erinnert:
„Die tägliche Arbeitszeit war von 7
bis 17 Uhr, dazwischen wurde eine
halbe Stunde Pause gemacht. Sie
wurden von den Capos durch
Schimpfworte und Schläge mit Stö-
cken zur Arbeit angetrieben. Da die
Gefangenen schon sehr unterernährt
waren, versuchten sie, Stücke aus
den Kadavern von Schweinen he-
rauszuschneiden, die durch die
Bombenangriffe starben. Das heißt,
die Tiere lagen schon zirka drei Wo-
chen verwesend auf dem Eisenbahn-
gelände, und die Gefangenen woll-

ten diese wegen ihres großen Hun-
gers trotzdem noch essen.“ Nach Ar-
beitsende ging es in Reihen zu fünf
Mann, streng bewacht durch SS und
Wehrmacht, zurück in die Rezathal-
le. Dort angekommen, fand zuerst ein
Zählappell statt, und da bei der An-
kunft niemand fehlen durfte, wur-
den, so hieß es später, auch die To-
ten mit zurück- gebracht. Bestattet
wurden sie entweder auf dem Lager-
gelände oder im Wäldchen beim
Waldfriedhof. Die Versorgung war
mehr als schlecht und zu essen gab
es laut den Erinnerungen der Wach-
mannschaften jeden Tag Büchsen-
gulasch mit Salzkartoffeln. Die schon
entkräftet angekommenen Häftlinge
wurden durch die schwere tägliche
Arbeit noch schwächer und jeden
Tag sind zwischen drei bis fünf von
ihnen gestorben. Um 21 Uhr wurde
dann das Licht ausgeschaltet, so er-
innerten sich nach Kriegsende in den
Entnazifizierungsverfahren die
Wachleute, und um 5.35 Uhr wurde
geweckt, Zählappell war um 6.15 Uhr.
Wurde einer der Häftlinge krank,

konnte man sich krank melden, es
gab aber keinen Arzt auf dem Ge-
lände. Zuständig war ein Arzt der Ei-
senbahn-Baubrigade. Häufigste Er-
krankung war Durchfall. Es gab kei-
ne Medikamente und auch keine
Krankenstube, sodass sich die er-
krankten Häftlinge im Lager aufhal-
ten mussten. Die weiß-blau gestreif-
te Kleidung konnte nicht gewaschen
werden, und wenn Ersatzkleidung
benötigt wurde, so nahmman sie von
den Toten. Angeblich ist zwei Ge-
fangenen die Flucht während ihres
Aufenthaltes in Ansbach gelungen.
Über ihr Schicksal ist aber nichts
weiter bekannt.
Die Schließung des Ansbacher Au-

ßenlagers wurde am 31. März 1945
angeordnet und die Räumung fand
am 4. April statt. Die verbliebenen
494 Häftlinge wurden in Güterwag-
gons verladen und abtransportiert.
Am Tag der Verladung wurde ein

polnischer Häftling, Johann Kerber,
im Stadtwald am Zeilberg noch er-
schossen, weil er angeblich aufrüh-
rerisch war. Auf dem Abtransport gab
es vier weitere Tote. Zurück nach
Flossenbürg kamen 397 Häftlinge,
dort trafen sie am 7. April 1945 ein.
Ein weiterer Teil kam in das Außen-
lager Allach, das zum KZ Dachau ge-
hörte.
Auf dem Gedenkstein auf dem

Waldfriedhof erinnern die nur noch
schlecht lesbaren Worte „Der Eure
Tränen sah rinnen Schweiss und
Blut. Der Stein von Flossenbürg hält
Euch in frommer Hut“ an das
Schicksal der KZ-Häftlinge. Auch im
Vorraum der Ansbacher Synagoge
erinnert eine Gedenkplatte an die er-
mordeten Mitglieder der jüdischen
Gemeinschaft Ansbachs.

ALEXANDER BIERNOTH

Auf dem Gedenkstein auf dem Waldfriedhof erinnert eine Inschrift an das
Schicksal der KZ-Häftlinge. Fotos: Biernoth

Im Vorraum der Ansbacher Synagoge
erinnert eine Gedenkplatte an die er-
mordeten Mitglieder der jüdischen
Gemeinschaft Ansbachs.
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